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Auf dem XVIII. Parteitag der französischen Kommunisten

Grußschreiben des Zentral­
komitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommu­

nistischen Partei der Sowjetunion 
sendet im Kamen der sowjetischen 
Kommunisten, des gesamten So­
wjetvolkes an die Delegierten des 
XVIII. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Frankreichs und in 
Ihrer Person allen französischen 
Kommunisten einen flammenden 
Kampfesgruß.

Die Kommunistische Partei 
Frankreichs kommt zu ihrem heu. 
tigen Parteitag mit neuen Erfol. 
gen Im Kamp! für die Lebensinter­
essen und die demokratischen Rech, 
te der Werktätigen, für den Zu. 
sammenschluß aller linksorientier­
ten demokratischen. Kräfte des 
Landes, für die Festigung der Rei. 
hen der Partei und die Verstär­
kung ihres Einflusses auf die Mas­
sen.

Die französischen Kommunisten 
haben eine große Schule des revo. 
lutioniren Kampfes durchgemacht, 
reiche politische Erfahrungen ge­
sammelt und haben sich mit Recht 
große Autorität und Unterstützung 
der Arbeiterklasse, der Bauern und 
der werktätigen Intelligenz erwor­
ben. Die Kommunistische Partei 
genießt eine tiefe Achtung des 
französischen Volkes, weif sie sei. 
ne ruhmreichen revolutionären ■ 
Traditionen am besten zum Aus. 
druck bringt und weiterpflegt, fol. 
gerichtlg für die nationalen Inter­

Rede des Genossen A. J. Pelsche
PARIS. Am 5. Januar trat auf 

dem XVIII. Parteitag der Kom. 
munistischen Partei Frankreichs 
der Leiter der KPdSU-Delegation. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des Ko. 
mitees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU A. J. Pelsche auf.

Im Auftrag des ZK der KPdSU 
übermittelte Genosse A. J. Pelsche 
den Delegierten des XVIII. Partei­
tags der Französischen Kommuni. 
stischen Partei, allen Kommunisten 
Frankreichs einen heißen Bruder, 
grüß.

In seiner Rede schätzte A. J. 
Pelsche hoch die Rolle ein. die 
die Kommunistische Partei Frank­
reichs im Leben des Landes spielt. 
Die Sowjetmenschen nehmen hoch­
erfreut zur Kenntnis, daß Ihre Par. 
tei zu einer großen Kraft im natio-, 
nafen Leben Frankreichs geworden 
ist. sagte er. Die gesamte Tätigkeit 
der KPF ist von hoher Verantwor­
tung für die Geschicke des Heimat­
landes. für die Interessen der fran­
zösischen Nation durchdrungen. 
Diese Treue zu den Interessen des 
Heimatlandes ist mit dem Blute 
von 75000 französischen Kommu­
nisten. vergossen im Kampf gegen 
die hitlerfaschistischen Okkupanten, 
bezahlt. Sie zieht sich wie ein roter 
Faden durch den Kampf der fran­
zösischen Kommunisten gegen die 
-aggressive NATO, für eine selbst­
ständige und unabhängige Außen­
politik Frankreichs, für die Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und den anderen fried­
liebenden Ländern, für die Schaf­
fung eines zuverlässigen Systems 
der europäischen Sicherheit.

Wie Genosse Pelsche vermerkte, 
hat die KPF ernste Erfolge im 
Kampf für die Lebensinteressen der 
französischen Werktätigen, .für die 
Aktionseinheit der Arbeiterklasse, 
für eine umfassende Vereinigung 
aller fortschrittlichen Kräfte Frank­
reichs im Interesse der Demokratie 
und des Sozialismus errungen. Für 
die Kommunistische Partei Frank­

essen und für die sozialistische 
Zukunft Frankreichs kämpft. Durci. 
eine geschickte Vereinigung Ihres 
selbstlosen Kampfes zum Schutze 
der Klasseninteressen der Werk, 
tätigen mit dem Kampf für die 
Ehre und Würde der französischen 
Nation, für den Frieden und Si­
cherheit der Völker wurde die 
Kommunistische Partei Frankreichs 
zu einer einflußreichen politischen 
Kraft In ihrem Lande.

Durch die theoretische Ausarbel. 
tung neuer aktueller Probleme lei. 
stete die Kommunistische Partei 
Frankreichs und leistet auch jetzt 
einen bedeutenden Beitrag zu den 
kollektiven Anstrengungen der Bru. 
derparteien. die auf eine weitere 
Entwicklung der marxistisch-leni­
nistischen Theorie und ihrer schöp­
ferischen Anwendung unter den 
heutigen historischen Verhältnis, 
sen gerichtet sind.

Als echte Internationalisten, die 
immer gegen den Kolonialismus 
und dje nationale Unterdrückung 
kämpften, mobilisieren die fron, 
zösischen Kommunisten die breiten 
Schichten der Stadt, und Dorfbe. 
völkerung ihres Landes zu aktl. 
ven Taten gegen den verbrecheri­
schen Krieg der amerikanischen 
Imperialisten In Vietnam und un­
terstützen die nationale Befrelungs. 
bewegung der Völker.

reichs ist die ständige Sorge dafür 
kennzeichnend, daß die Arbeiter. . 
alle Werktätigen zu einem ein­
heitlichen antimonopolistischen 
Bündnis vereinigt werden.

A. J. Pelsche berichtete über die 
erfolgreiche Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
und der Plenartagungen des ZK der 
KPdSU über die Entwicklung der 
Landwirtschaft und der Industrie, 
die die neuer Formen und Methoden 
der Wirtschaftsleitung festgelegt 
haben, über das weitere Aufblühen 
der multinationalen Kultur und 
Kunst der UdSSR.

Das akuteste Problem unserer 
Tage ist die Aggression des ameri­
kanischen Imperialismus gegen das 
vietnamesische Volk, erklärte A. 'J. 
Pelsche. Diese Aggression ist ein 
offener militärischer Überfall der 
USA auf eines der sozialistischen 
Länder.

Die Sowjetunion, betonte A. J, 
Pelsche. wird nach wie vor dem 
vietnamesischen Volk allseitige 
Hilfe leisten.

Der Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die amerikanische 
Aggression- könnte unter günstige­
ren Bedingungen geführt werden 
und mit rascherem Sieg abschließen, 
wenn die jetzige Leitung der Kom­
munistischen Partei Chinas gemein­
same Aktionen mit den anderen so­
zialistischen Ländern zur Un­
terstützung Vietnams nicht ab­
lehnen würde. Der Stand­
punkt der Leitung der KP 
Chinas in dieser Frage gießt Was- 
ser auf die Mühle der amerikani­
schen Imperialisten, begünstigt die 
weitere Entfaltung ihrer Aggres­
sion in Vietnam. Dieser Standpunkt 
ruft tiefe Besorgnis aller wahren 
Freunde des Vielanmesische.i Vol­
kes hervor.

A. Pelsche vermerkte ferner, 
daß die Frage der europäischen 
Sicherheit ein hochwichtiges Pro­
blem der Weltpolitik wird.

A. J. Pelsche wies darauf hjn,- daß 
die sozialistischen Länder Europas 
im Juli I96ß in Bukarest ein- um­
fassendes Programm der europäi­

Das internationale Prestige der 
Kommunistischen Partei Frank, 
reiche ist groß. Sie hat durch ihren 
konsequenten und entschlossenen 
Kampf für die Festigung der weit, 
weiten kommunistischen Bewegung 
auf Grund der von der Moskauer 
Beratungen in den Jahren 1957 und 
1960 erarbeiteten Generallinie die 
Hochachtung der Bruderparteien 
der Arbeiterklasse anderer Länder 
erworben.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und die Kommunisti­
sche Partei Frankreichs vereinigt 
die Ideengemeinschaft In allen. 
Ideologischen und politischen 
Grundproblemen der Gegenwart.

Sie ist auf der Treue unserer 
Parteien dem Marxismus. Leninis­
mus, dem proletarischen Interna­
tionalismus begründet.

Die Sowjetmenschen wissen ganz 
gut, daß die französischen Koni, 
munlsten die Ideen der Freund, 
schäft und des Bündnisses zwi. 
sehen unseren Ländern stets selbst, 
los verteidigt haben. Diese Freund­
schaft und die Waffengemeinschaft 
sind mit dem Im zweiten Welt, 
krieg vergossenen Blut und durch 
den gemeinsamen Kampf gegen 

DAS ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI DER SOWJETUNION

schen Regelung auf friedlicher und 
demokratischer Grundlage ent­
wickelt haben. Die KPdSU, erklär­
te der Redner, unterstützt heißen 
Herzens die Initiative der Kommu­
nistischen Partei Frankreichs und 
mehrerer andercrer Parteien, eine 
Beratung der kommunistischen Par­
teien aller europäischen Länder für 
die Erörterung der Frage des 
Beitrags der Kommunisten zur Sa­
che des Schutzes-der europäischen 
Sicherheit abzuhalten.

■ Eine wichtige Rolle bei der Ge­
währleistung der . Sicherheit und 
des Friedens, in .Europa und der 
ganzen Welt kommt der Sowjet-, 
union und Frankreich zu. führte der 
Leiter der KPdSU-Delegation wei­
ter aus. Diese Rolle wird ' sowohl 
durch die geographische Lage unse­
rer Länder in Europa, . als auch 
durch gemeinsame historische Er­
fahrungen, durch die Traditionen 
des’ Kampfes gegen das militaristi­
sche und faschistische Deutschland, 
durch die Traditionen und Freund­
schaft und Zusammenarbeit unserer 
Länder bestimmt.'.

A. J. Pelsche stellte mit Genug­
tuung fest, daß die’ sowjetisch- 
französische -Zusammenarbeit in 
letzter Zeit beträchtlich erstarkt ist. 
Die Entwicklung der freundschaftli­
chen Verbindungen zwischen der 
UdSSR und Frankreich ist der feste 
Kurs der Sowjetregierung, der nicht 
durch vorübergehende subjektive 
Faktoren, sondern- durch "die ‘tiefe 
Erkenntnis der. Bedeutung der fran­
zösisch- sowjetischen Freundschaft 
für die Sicherheit unserer Länder 
tipd für die Festigung des allge­
meinen Friedens bestimmt wird..

Der Redner -kam auf den Kampf 
der Kommunisten für den Zusam­
menschluß der internationalen kom­
munistischen Bewegung zu spre­
chen. Er stellte in diesem Ziisam. 
menhang die volje Übereinstim­
mung der Ansichten der KPF und 
der KPdSU fest.

A. J. Pelsche rief in Erin, 
nerung. daß das im Dezember 
vorigen Jahres abgehaltene Plenum 

den Faschismus gefestigt. Heute 
bringen die sowjetischen und fran­
zösischen Kommunisten, die Völ­
ker unserer Länder Ihre tiefe Ge. 
nugtuung über die Entwicklung 
der freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich zum Ausdruck, was für 
die Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa und in der 
ganzen Welt von wichtiger Bedeu. 
tung Ist.

Das Zentralkomitee der Kommu. 
nistischen Partei der Sowjetunion 
wünscht der 'brüderlichen Kommu­
nistischen Partei Frankreichs von 
Herzen wehere Erfolge in ihrem 
edlen Kampf für die lichten Idea. 
le der Menschheit — für Frieden. 
Demokratie und Sozialismus.

Es lebe die ruhmreiche Kommu­
nistische Partei Frankreichs!

Es lebe die Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern der Sowjetunion und 
Frankreichs!

'V.öge die Waffengemelnschatt 
der sowjetischen und französischen 
Kommunisten, die Einheit und Ge. 
schlossenheit aller marxistisch.le. 
ninlstischen Parteien erstarken!

Es lebe der 'Marxlsmus-Lenlnis.
jnus! ... .. _ . , . .

des ZK der KPdSU dem festen Ent­
schluß der KPdSU Ausdnik verlieh, 
den Kampf für .den Zusammen­
schluß aller kommunistischen Par­
teien auf der prinzipiellen Grundla­
ge des Marxismus-Leninismus, zum 
Schutze der auf den Beratungen 
von 1957 und 1960 erarbeiteten Ge­
nerallinie der internationalen - kom­
munistischen Bewegung zu ver­
schärfen.
' Das Plenum pflichtete den ver­

brüderten Parteien darin bei, daß 
günstige Verhältnisse für eine neue 
internationale Beratung der - kom­
munistischen Parteien entstehen. 
Bereits über 60 Parteien haben sich 
für ‘die Einberufung einer’ solchen | 
Beratung ausgesprochen;
I Zum-Schluß,verlas der Leiter der I 
Delegation der KPdSU Pelsche eine 
Grußbotschaft des ZK der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
an, den XVIII. -Parteitag der -Kois- . 
munistischen Partei Frankreichs.

Nach der Rede des Genossen 
A. J. Pelsche überreichte der Se­
kretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow im Namen des Zen- | 
trâlkomitecs-der KPdSU dem XVIII. i 
Parteitag ein Modell des zu Ehren I 
der Bezwinger .des Kosmos in 
Moskau errichteten Denkmals.

3.’ N. Ponomarjow / .überreichte 
dorn Museum für Parteigeschichte | 
in Moni re im Namen des ZK der 
KPdSU ein Hochrelief,, das die 
unsterbliche Gestalt W. I. Lenin' 
därstellt und sein Bildnis.

Der Generalsekretär der Kommu­
nistischen Partei Frankreichs W. 
Röchet dankte für die Gesche tke 
und erklärte, daß die französische!: 
Kommunisten sie als ein Zeugnt« 
der unverbrüchlichen Beziehung - 
beider Parteien Im Interesse d." 
Friedens und des Sozialismus be 
'rächten.

Der Saal spendet stürmisch Bei­
lnil. Die Delegierten und Gäste 
singen die ..Internationale".

Das Morgen 
der jungen
Städte

Die Stadt Dershawinsk ist die 
jüngste in Kasachstan. Aus einer 
Steppensiedlung im Gebiet Zelino- 
grad ', wurde sie vor kaum vier 
Monaten in. eine Stadt mit Ray­
onunterordnung umgestaltet.

Für sie ist'bereits ein Bebauungs­
und , Planungsentwurf für das 
Planjahrfünft ausgearbpitei.

..Zum Jahr 1970", sagt der erste 
Sekretär des Rayonparfeikomitces. 
von Dershawinsk. W. T. Gussakow, 
wird sich die Einwohnerzahl von 
Dershawinsk verdoppeln und- 70' 
tausend Personen überschreiten. - 
Das, Morgen yon Dershawinsk — 
sind neue breite, mit vielstöckigen 
Gebäuden bebaute Straßen, ist ein

Neue Art der Dienstleistung
..Ein solches Büro gibt es nur 

bei uns in Alma-Ata auf dem Zen. 
iralmarkt". sagt der Direktor Said 
Usmanow.. ..und eä bewährt sich."

Das „Büro für Handelsdienst­
leistungen" ist eine Neuerung im 
Handel Der Kolchosbauer braucht 
jetzt nicht meht stundenlang auf 
dein Markt ziT stehen und- mit den 
Käufern zu feilschen, er kann seine 
Ware im „Büro für Halndelsdienst- 
lcistungen“ aufgeben, mit. diesem 
einen Vertrag schließen und so­
gleich das Geld erhalten. Das ist 
vorteilhaft sowohl für den Ver­
käufer. als auch für den Käufer. 
Auf dem Markt ist aber. weniger 
Gedränge.

„Diese Idee übernahmen wir von

Neue Apotheken
Vor dem Neujahr wurden im Ge­

biet Âktjubinsk zwei neue 'Apothe­
ken eröffnet — eine im Dorfe Bu- 
getsai und eine in Iljinka. 

großer Park, ein schöner Platz. Die 
Zukunft wird schon Wirklichkeit:- 
einige dreigeschossige Wohnhäuser 
sind bereits schlüsselfertig -ge­
macht. es werden jetzt .einige-4-ge-, 
schossige Gebäude mit je 80 Woh­
nungen errichtet.

In der Republik gibt es-gegen­
wärtig 22 Städte. Jede sechste da­
von war’VOf 10—15-Jahren - eine 
winzige Siedlung oder existierte- 
überhaupt nicht. In-der Stadt Rud- 
r_ hat sich d?s 'Auge schon an. die' 
4. und 5-géschossige Gebäude aus 
Fertigteilen und Großblocks, an die' 
breiten asphaltierten Straßen ge­
wöhnt. Und hier wehte ja doch 
vor kaum 12 Jahren nur der Wind- 
über die freie Steppe dahin oder, 
trieb manchmal ein. Hirte seine 
Schafherde vorbei. Etwas älter als- 
Rudny ist die, Stadt Temirtau. Für- 
diese und viele andere'junge Städ­
te der Republik wurden B'ebau- 
iings. und Pfanungsentwürfe aus. 
gearbeitet.-'Das - Morgen dieser 
Städte sind schöne architektonische' 
Ensembles- neue- vielstöckige Ge­
bäude, Parks und Gärten'.

(KasTAG)

den Tambowern, die eine solche 
Annahmestelle für Fleisch schufen. 
Wir aber gingen weiter und neh­
men alle landwirtschfatiichen Pro­
dukte zum Verkauf an", erklärt uns 
Usmanow. „Demnächst aber wollen 
wir noch ein „Büro für* gute 
Dienstleistungen“ schaffen, dann 
können diejenigen, die auf dem 
Markt eingekauft haben, das 
Gekaufte diesem Büro übergeben: 
hier wird es verpackt und dem Be­
sitzer nach Hause gebracht Das 
Büro wird auch Bestellungen an­
nehmen und- die bestellte Ware 
oder Produkte ins Haus bringen."

F. CHOCHLOW 
Alma-Ata

Beide Apotheken sind gut ein­
gerichtet und mit allen nötigen 
Medikamenten versorgt.

M. SPOUANSKI

Dem Genie
der Revolution

Die Karagandaer Gebietabteilung 
des Künstleryer.bqndes der UdSSR 

.und die Abteilung des Architekten­
varbandes dé,. UdSSR haben einen 
Preiswettbewerb für den Entwurf 
eines Leinin-Denkmal; ausge- 

' schrieben, das zum 100. Geburtstag 
des Genies der Revolution im 
Zentrum von Karaganda' errichtet 
werden soll.

In einem geräumigen Saal der 
Kumpelhauptstadt Kasachstans 

, sind zehn Denkmalentwürfe ausge­
stellt. Die Ausstellung wird V0in 
ersten Tag an stark -besucht Viele 
Besucher tragen ihre Eindrücke in 
ein- Gästebuch ein.

Es ist noch schwer zu vorauszu­
sagen. welcher Entwurf als dar 
beste anerkannt werden wird. Aber 
schön jetzt kann man sagen, daß 
die Bildhauer und Baukf-nstler Ka­
ragandas die verantwortungsvollen 
Aufgaben der Projektierung eines 
Lenin-Denkmals erfolgreich er­
füllt haben.

J. MORGENSTERN

Geblüt Ksyl-Orda. Kulshauchar 
Adikenowa und Bachit Kunanga- 
rajaw kennt man Im Kolchos „Ok- 
tjabr" des Rayons Syr-Darja als Ini­
tiatoren guter Taten. Im vergange­
nen Jahr beschlossen sie, nach der 
Absolvierung der 11. Klasse zur Ar­
beit In ihrem Helmaidort zu blei­
ben. Ihrem Beispiel folgten alle 
arideren Schulabgänger.

In den Trupp der Reisbauer und 
Viehzüchter des Kolchos kamen 
neue Kräfte. In ihrer Freizeit er­
lernen die gestrigen Schüler dl« 
Berufe eines Schofförs, Kombine­
führers, Taktorlsfen und bereiten 
sich zum Eintreten In die Hoch­
schulen vor.

UNSER BILD: Die Reisbauer Kul­
shauchar Adikenowa und Bachit 
Kunangarajew beim Erlernen der 
Autodetails.

Foto: A. Nogajew
(KasTAG)

HANOI. Das 1626. ameri­
kanische Flugzeug wurde am 
5. Januar über dem Tcrrito. 

r um der Demokratischen Re­
publik Vietnam in der Puvlnz 
l'.anlihoa abgeschossen.

NEW YORK. 1966 wurden 450 
Amerikaner zu verschiedenen 
Strafen wegen Verletzung 

c > Gesetzes über die Wehrpflicht 
vrurteilt, nahezu doppelt soviel 
wie 1965. Dies wird Im Jahresbe­

richt des FBI an den USA-Justiz- 
mfnister mitgeteilt.

Edgar Hoover, Dlrektor des 
amerikanischen Geheimdienstes, 
führt die gestiegene Zahl .der Ver­
letzungen auf die Eskalation des 
Krieges der USA In Vietnam zu. 
rück.

LONDON. „Das Volk Vietnams 
ist ein heroisches Volk und 
sein Kamtf trägt einen 

wahrhaft epochalen Charakter... 
Dies ist eine bewegende und stän­
dige Mahnung an die hohe Mora)

der Menschen, die sich zu hoch- 
sinnigen Idealen. .bekennen", 
schreibt Bertrand Rüssel ;ri seinem 
In London . erseh.e:ieii-:ji neuen 
Buch .,Kricß,-.«rbre.!iM».- in Viet­
nam."

FORT-LAMI. Hier ist d-tr 
VI. ParlHlag dcr regieren­
den ' Fortschritts p a r l e : 

Tschads zusanimengciretcn. D-t 
Parteitag wurde vom Generalse­
kretär der Partei .und dem Prfisi-. 
deuten der Republik Francois 
Tcmbalbaye eröffnet. Am Parteitag

nehmen Delegationen jus 28 af. 
rikanisclien Staaten, zahlreiche Ver­
treter von Presse und Rundfunk 
teil.

•

HANOI. Das Zentralkomitee der 
Partei Neo Lao Haksat gab 
eine Erklärung ab. in der der 

Kampf, des vietnamesischen Vol­
kes nachdrücklich unterstützt wird.

In der Erklärung wird 'die For­
derung erhoben, daß die amerikani­
schen Imperialisten ihren Aggres. 
-.ionskrieg gegen Nordvietnam ein­
stellen. alle Truppen und Waffen

aus Südvietnam herausführen 
iiiij dem vietnamesischen Volk das 
'l.-cht gewähren, selbst über seine 
•-igelegenheiten zu entscheiden.

KAIRO. Auf dem Suezkanal 
wurde am 2. Januar eine Art . 
Rekord aufgestellt: an die­

sem Tag passierten da 75 Schiffe. 
Das ist die größte Zahl in der ge­
samten Geschichte des Suezkanals. 
\n diesem Tag. schreibt die ägyp­
tische Zeitung „AI Ahrarh". sind.. 
in die Staatskasse der Vereinigten 
Arabischen Republik" 438'000" Pfund 
Sterling geflossen.

VIENTAILE. In einer Unter­
redung mit dem TASS-Kor- 
respondenlcn Wassili Char­

kow hob der laotische Ministerprä­
sident Prinz Souvanna Phouma er­
neut das Streben des Volkes von 
Laos nach Frieden. Neutralität und 
Unabhängigkeit hervor.

Der- Ministerpräsident übermit­
telte dem sowjetischen Volk herz­
liche Gratulationen zum Jahres­
wechsel und wünschte ihm Wohler, 
gehen;-Glück und Aufblühen Im 
neuen Jahr.



Das Zementwerk in Tsrliimkenl 
fct eines der größten Pc'.riebe Ac- 
•inrlnffinduitrie Kasachstans. Die­
ses Werk liefert il'e Hälfte des in 
•fler Republik preduriertjn Zements, 
jeden Tag verlassen den Fabrikhof 

I zwei Güterzüge mit Zement.
- Seit April 1966 arbeitet das 
Werk nach dem neuen System der, 
Planung und ökonomisehen Stimu­
lierung. Wie hat sich die neue Ar- 

"Seitsweis? bewährt? Zu welchen 
-Erecbntfsex hat sie geführt? Wel­
che VerendcrcnTr* >>nd einecire- 
ten?

Zenwntproduktlor 
angewaoiisfln

Dem Werk u erden jetzt von der 
• höherstehenden Instanz, nur der 
: Ausstoß ricr.7u realisierenden Pro­

duktion, die Nomenklatur, der Ge­
winn. die Rentabilität und der Ge­
samtlohnfonds vorgesehrieben. Alle 
andere Kennziffern des Plans wie 
die Produktionskosten, die Arbeits­
produkte iläk die Zahl der Beschäf­
tigen und andere werden von den 
Mitarbeitern des Werks festgelegt. 
Dem Kollektiv des Werkes wurden 
somit größere Möglichkeiten gebo­
ten. die Qualität der Produktion zu 
verbessern und Mittel zu erwirt­
schaften, um solche Fonds zu bil­
den, wie den Fonds zur Entwick­
lung 1er Produktion, den Fonds der 
materiellen Stimulierung, den Fonds 
für den Bau von Wohnungen und 
Kulturstätten ii. n. Das ganze Kol­
lektiv des Zementwerks nahm den 
Kampf für die Erschließung der 
ungenutzten Prodiiktionsrescrven 
auf. So wurden an den Drehbrenn­
ofen die unproduktiven Kühlanlagen 
durch _ leistungsfähigere ersetzt, 
wodurch die Ahkühhingszeit ver­
kürzt und die Leistungen erhöht 
wurden. Es wurde ein ganzer 
Komplex solcher und ähnlicher or­
ganisatorischen und technischen 
Maßnahmen erarbeitet und ver­
wirklicht. Zum Jahresende konnten 
15 000 Tonnen Zement über den 
Plan produziert werden.

Peter Strohs
Jubiläumsgeschenk

Peter Stroh kennen viele. Er 
ist Chef der Bau Verwaltung Nr. 7 
in-Alma-Ata und hat die Ehrentitel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" und „Verdienter Bauarbeiter 
der Kasachischen SSR“ erworben. 
Er spricht von seinen Erfolgen 
nicht gern. Als ich aber jüngst sein 
Arbeitszimmer betrat, saß . Peter 
Stroh nachdenklich am Tisch und 
berechnete etwas auf dèm Rechen­
brett.

Meinen fragenden Blick erwider­
te er mit den Worten:

„Es sind gerade zehn Jahre, daß I 
ich der Bauverwaltung Nr. 7 vor- | 
stehe. Da bin ich neugierig, was | 
die Belegschaft in zehn jähren alles I 
gebaut hat."

Dann zeigte er piir einen vollge­
schriebenen Zettel mit vielen 
Zahlen.

Etwa 1 900 Familien haben in 
den von der Belegschaft in zehn 
Jahren errichteten Wohnhäusern 
mit 57 025 Quadratmetern Einzug 
gefeiert. Dio 12 Kindergärten und 
-krippen nehmen 1 200 Kinder auf. 
In den 7 Schulen lernen etwa1 
7 000 Schüler. Die Belegschaft 
hat außerdem 2 Kinotheater. 2 Ba­
dehäuser, 6 Kaufläden. 3 Kranken­
häuser, 3 Gebäude von Projek­
tierungsinstituten. 10 Gemein­
schaftswohnheime und viele andere. 
Gebäude errichtet.

Ein großartiges Jubiläumsgeschenk 
des verdienten Bauschaffenden un­
serer Republik!

Unser Bild: Peter Stroh.
Text und Foto: E. GEHRING.

Wirtschaftsreform in Aktion

Reform» Ergebnisse.
Veränderungen

Die Rechte der Produktionsleiter, 
besonders des Meisters, wurden 
erweitert. „Früher wurden wir 
nicht gefragt", sagt der Meister der 
Ofenausmaurerbrigade Kurinbai 
Agibajew „wenn eine neue Arbeits­
kraft eingesetzt wurde. Jetzt igno­
riert man uns nicht. Wir. die Briga­
de, entscheiden eigentlich darüber, 
ob der neue Mann angestcllt oder 
nicht angestellt wird, die Kader­
abteilung macht es nur formell. Das 
Ergebnis — die' Fluktuation der 
Arbeitskräfte ist verschwunden. Im 
letzten Jahr hat nur ein Arbeiter 
die Brigade verlassen: Er ist zum 
Studium am Polytechnischen Insti­
tut gefahren."

Arbeiter haben 

gewonnen
Für die Gesundheit und den 

Wohlstand der Arbeiter konnte 
mehr getan werden.

„Aus den Mitteln des Fonds für 
den Bau von Wohnungen und Kul­
turstätten", erzählte uns der Se­
kretär des Parteikomitees des Mer­
kes Sergej Demidow „haben wir 
ein Haus mit 36 Wohnungen' ge­
baut und den Bau eines weiteren 
Hauses mit 24 Wohnungen begon­
nen. Ein wunderschönes Sana­
torium ist errichtet worden. In die­
sem Jahr werden wir den Klub der 
Zementarbeiter und ein Jugend- 
Cafe bauen."

Darüber, was für die Arbeiter 
dieses Sanatorium bedeutet, äußerte 
sich der Meister der Rohstoffmühlen 
Peter Wanner folgender maßen:

„Das Sanatorium hat 100

Plätze. Jeder Arbeiter des Werks 
hat das Recht, im Verlaufe eines 
jahrcs in diesem Sanatorium zwei­
mal ohne Arbeitsunterbreehung zu 
weilen. Das bedeutet eine Ein­
sparung von 130 Rubel pro Fami­
lie. Im Sanatorium wird gut kuriert 
und gutes Essen ziibereitet. Ich 
bin hier erst eine Woche, habe 
aber schon neue Kräfte gesammelt 
und fühle mich recht wohl."

Auch ein Fond« der materiellen 
Stimulierung wurde, geschaffen. Aus 
diesem Fonds wurden im verflosse­
nen Jahr an die Arbeiter. Inge­
nieure und Techniker mehr als 
250 000 Rubel gezahlt. Im Durch­
schnitt macht das 100 Rubel für 
jeden Beschäftigten im Jahr.

Die Arbeitsdisziplin ist höher, 
das Verhallen zu den Produktions­
pflichten besser geworden Die Ar­
beiter stellen an sich selbst und 
ihre Kollegen höhere Forderungen. 
Wenn ein Arbeiter einen Arbeitstag 
versäumt, erhält er am Monatsende 
nur 50 Prozent des Prämiegeldes. 
Ist er aber „zufällig" in die Er­
nüchterungsanstalt geraten, wird 
er aus der Prämieliste überhaupt 
gestrichen. Gewissenhafte Arbeiter 
werden nicht allein aus dem Stimu­
lierungsfonds zusätzlich belohnt, 
sondern erhalten am Jahresende 
auch noch Lohnzuschlag für lang­
jährige Arbeit.

Herren 
des Werks

Zum Besseren, geändert hat sich 
das Verhalten zu den Rationalisie- 
riingsfragcn, zur Einführung von 
Neuerungen und zur Einsparung«

..Wir fühlen fortwährend _ die I 
Besorgnis der Arbeiter und Werk- I 
abteilungen um die Neueinführun- | 
gen".-sagt der Konstrukteur der 
technischen Abteilung Anatoli Tolz­
mann. „Wir selbst sind materiell 
daran interessiert, diesen oder 
jenen Entwurf schnellstens aus­
zuarbeiten und ihn in der Produk­
tion zu verwirklichen."

über das gestiegene Ver­
antwortungsgefühl des Arbeiters 
für den ihm anvertrauten Pro- 
duktionsabsehnitt erzählte uns der 
Meister Schorman Onalbajew.

„Unsere Baggerführcr und 
Kipperfahrer haben aus eigener 
Initiative einen Vorrat an Lehmerde 
geschaffen. Jeder Fahrer machte in 
seiner Schicht zusätzlich eine 
Fahrt. Wenn cs Regenwetter gibt, 
bei dem die Kipper zur Lehmgrube 
nur mit Mühe fahren können, wird 
jetzt die Werkabteilung wegen 
Lehmmangel keine Stehzeiten ha­
ben. Wohlgemerkt: für die vorrätige I 
Lehmerde werden die Baggerführer i 
und Kipperfahrer erst später be- I 
zahlt, wenn sie verbraucht wird.“ j

Die Reihe Beispiele könnte man | 
verlängern. Wir wollen nochmals I 
zu Peter Wanner zurückkommen. 
Er verfolgt aufmerksam das Funk­
tionieren der Rohstoffzerkleinerer, 
obwohl er für diesen Abschnitt 
nicht verantwortlich ist. Wenn er 
feststellt, daß die Rohstoffbe­
lieferung der Mühlen auf kurze Zeit 
unterbrochen wird, stellt er auch 
die Mühlen ab, denn er weiß: Wenn 
die Mühlen nur fünf Minuten leer 
laufen, bekommt das Werk dadurch 
einen Verlust von 30 Rubel.

Natürlich sind das längst nieht 
allo Veränderungen, die in diesen 
neun Monaten im Zementwerk vor 
sich gegangen sind. Doch alle -so­
wohl die Arbeiter als auch Inge­
nieure—haben sich davon überzeugt, 
daß sich die neue Wirtsfhaftsre- 
form bewährt hat. Sie hat bei den 
Arbeitern und allen Schaffenden des 
Werkes das Bewußtsein ge­
festigt. daß sie wirkliche Herrn 
ihres Werkes sind.

A. LANGE
Tiehimkent.

NEUE 
RAYONS 
GEGRÜNDET

Durch einen Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjet* der Ka­
sachischen SSR vom 2. Januar 
1967 sind im Bestand der Kasachi­
schen SSR folgende neue Rayons 
gegründet worden: der Rayon Sa. 
ryssuksi mit dem Zentrum im 
Dorf Baikadam im Gebiet Dsham- 
bul, der Rayon Terenosck mit dem 
Zentrum im Dorf Terennsek im Ge­
biet Ksyl-Orda, der Rayon Aryk. 
balyk mit dem Zentrum >im Dorf 
Arykbalyk und der Rayon Serenda 
mit dem Zentrum im Dorf Serenda 
im Gebiet Koktschetaw. der Ray. 
on Bischkul mit dem Zentrum im 
Dorf Bischkul und der Rayon 
Woswyschenka mit dem Zentrum 
:m Dorf Woswyschenka im Gebiet 
Nordkasachstan, der Rayon Kamen. 
ka mit dem Zentrum im Dorf Ka- 
menka und der Rayon Terektinski 
mit dem Zentrum im Dorf Fjodo- 
rowka im Gebiet Uralsk. der Ray­
on Lcnger mit dem Zentrum In der 
Stadt Lenger im Gebiet Tschirn, 
kent.

Durch denselben Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR wird das Ray. 
onzcntuim des Rayons Syrdarja 
des Gebiets Ksyl-Orda aus dem 
Dorf Terenosek in die Stadtsied­
lung Tasbuget und das Rayonzen­
trum des Lcnin-Rayons im Ge­
biet Tsechhnkent — aus der Stadt 
Lenger in das Dorf Lcninskoje 
übertragen. ,

(KasTAG)’.

In Topki. 40 Kilometer von der Stadt Kemerowo ent­
fernt, wird das größte Zementwerk Sibiriens errichtet; 
sein Bau wird zum Ende des neuen Ptonjahrfünfts ab- 
gesch'ossen werden.

Die EntwurfskapezltM des Betriebs Ist drei Millionen 
Tonnen Zement Im Jahr. Schon wurde die erste Bau­
folge des Werks mit der Kapazität von 600 tausend 
Tonnen Zement in Betrieb genommen.

In die Voüendungsphase trat die Errichtung der »wehen 
Baufolge mit derselben LeistungsMhigkei!. Unlängst 
wurde hier die Montage des 185 Meter hohen rotie- 
rendtn Brennofens vollendet.

UNSER BILD: Die rwehe Baufolge des Zementwerk» 
In Topki.

Foto: E. Ettinger.
(APN)

DER
BRIGADIER

Hochgewachsen und breitschul­
trig schreitet er sicheren Schrittes 
durch die Stadt- Hier kenjit ihn 
jedermann, auch er kennt fast 
die ganze Stadt. An jedem 
Haus, an jeder Schule — 
überhaupt am beliebigen Neubau 
von Dshetygara -- hat er mitge­
wirkt.

Heute geht er zu dem Neubau­
haus Nr. 3. wo seine Zimmermann- 
brigade arbeitet'. Das Nachbarhaus 
Nr. ■!. an dem seine Brigade noch 
vor kurzem mitgebaut hat. ist 
vor Neujahr in Betrieb genommen 
worden — hier wohnen jetzt 80 
Familien.

Von der 
Regierung 
ausgezeichnet
Edmund Wipf arbeitet in der Wal­
kerei in Predgornenskoje. Seine 
Aufgabe besteht darin, den Filz­
stiefeln ihre eigentliche Form zu 
geben, was er auch vortrefflich 
zu machen versteht- Tagtäglich 
gehen durch seine Hände 120—130 
Filzstiefel, was 115—120 Prozent 
zum Plansoll ausmacht. Dabei be­
teiligt er sich auch immer aktiv am 
gesellschaftlichen Leben des Kol­
lektivs.

Sein Bild prangt auf der Ehren­
tafel; für seine gewissenhafte 
Arbeit wurde er von der Regierung 
mit der Medaille „Für helden­
mütige Arbeit“ ausgezeichnet.

Edmund Wipfs Brigade kämpft 
um den kommunistischen Ehrenti­
tel, und sie will den 50. Jahres­
tag der Großen Oktoberrevolution 
würdig begehen.

UNSER BILD: E. WipL
Text und Foto: G. KISSLING

Rayon Glubokowodtscheski 
Ostkasachstan.

An diesem frühen Morgen kann 
auch sein Ijndsmann Kaspar Wet­
zel nicht schlafen. Der Zimmer­
mann Weizel wird bald seine Sech­
zig erreicht haben, jedoch ist er 
immer noch rüstig. Er versteht es, 
eine beliebige Holzarbeit schnell 
und pünktlich zu verrichten. Eugen 
holt oft bei Weizel Rat.

Ich traf Eugen Burghardt, als er 
den Arbeitern die Tagesaufgaben 
erläuterte. Einem Burschen sagte 
er in strengem Ton:

„Das du nicht wieder den Fehler 
machst den du im vierten Haus zu­
gelassen hast.“

Später erzählte Eugen, was sich 

der Jüngling zuschulde koa* 
men ließ.
. ..Nach der Schicht komme ich in 

em Zimmer, wo er Türen in die An­
geln eingehängt hatte — und was 
sehe ich? Zwei Türen waren so 
eingehängt, daß mao durch die Tür­
ritzen frei die Hand strecken konnte. 
Er mußte dann am nächsten Tag 
alles ummachen."

So ist Eugen Burghardt. Briga­
dier der besten Zimmernmann - 
brigade im Trust „Kasasbest- 
stroi", Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit.

J. KUGEL 
Dshetygara

Unser großes Zuhause

An der Großen 
Schnelle
der Kolyma

Jenseits des Polarkreises an der Großen Schnelle der Kolyma wird 
ein Wasserkraftwerk von mehreren hunderttausend Kilowatt projek­
tiert, das dieses rauhe Land mit Strom versorgen wird.

Zu den 10 größten Flüssen unse­
res Landes zählt auch die ..gol­
dene" Kolyma, die nicht weni­
ger bekannt Ist als z. B. der etwas 
kürzere Dnepr oder der Ural.

Die Quelle der Kolyma liegt am 
östlichen l-lang des Bergkamms 
Tyg-Kastosbyt. Den größeren Teil 
ihres Weges—zwcieinhalbtauscnd 

Kilonieter-r-llieüt sic über dem 
Polarkreis ' lind mündet schließ­
lich mit einigen Armen ins kalte 
Ostsibirische Meer.'

Die auf ihrer Hauptstrecke schiff, 
bare Wasserstraße mitsamt Neben­
flüssen durchquert die Gebiete des 
ewigen Frostbodens. Die mittlere 
Jahrestemperatur liegt dort bei 
— 11.5°. im Dezember beträgt sie 
—33—37° und minimale erreicht 
—fll'.

Das Flußbcckcngelünde wird be. 
reit« Mitte September mit einer 
dichten Schneedecke verhüllt, 
die im April eine Mächtigkeit von 

etwa 120 Zentimeter erreicht. Der 
Fluß friert Milte Oktober zu. An 
der Großen Schnelle wächst die 
Stärke der Eisdecke wegen des 
Aufeises bis über anderthalb Meter 
an. Nur ein Drittel des Jahres, ent­
blößt von seinem Eisgewaud. atmet 
der mächtige Fluß frei auf.

In den letalen Jahren wurde die. 
scs weite rauhe Lund, reich an 
Gold und anderen Buntmetallen 
und bekannt durch »ein hochent­
wickeltes Fischcreigcwcrbe, von 
Expeditionsmitgliedern der Lenin, 
grader Zweigstelle des staatlichen 
Forschungsinstituts „Gldroprojekt“ 
öfters besucht.

Man erforschte die Ufer- und 
Suhlenstruktur, nahm Messungen 
des Flußbettreliefs und der Stell, 
lieft der Ufcrhiingc vor. »wischen 
denen sich das Tal dahinschlän- 
gclt. Erst im Spätherbst waren die 
langen mühevollen Wanderungen 
zu Ende;

- Es wurde das Gelände am Ober­
lauf des Flusses—die große Porosh- 
uaja Bergkette gewählt, die in 
Ihrer Breitenrichtung vom mäch­
tigen Strom durchbohrt wird. Die 
Felsenhindernisse beschleunigen 
seinen Lauf: In weniger als drei 
.Minuten legt er ein Kilometer zu­
rück. Das ist viermal so sdhnell 
wie auf der freien Wasserstraße. 
Jede Sekunde sausen hier über 450 
Kubikmeter Wasser vorbei.

Die vorgemenkten Wchrstcllen 
scheinen in die steilen V-förmigen, 
bis 700 Meter hohen, mit Stein, 
schütt bedeckten Uferhänge «Inge- 
zeichnet zu seih. Der mit Grobkte- 
sei und glattgerollten Steinen be. 
deckle Flußgrund Ist von brausen­
den gefährlichen Stromschnellen 
durchquert.

DEN EWIGEN 
FROSTBODEN 
ÜBERLISTEN

Noch vor kurzem erschien der 
ewige Frostboden als ein unüber­
windlicher. tückisclier Feind, äu­
ßerst gefährlich im Bauwesen und 
besonders bei der Errichtung sol­
cher Fundamentalbauten wie Stau­
dämme und andere hydrotechnische 
Anlagen. Der ewige Frostboden 
birgt in sich verschiedene Ober, 
nischungen. die eine große Gefahr 
darstellen. Das sind vor allem die 
Erdrutschen, plötzliche Ein senken- 
gen, tiefe Bodenverschiebungen, 
unsichtbare Risse Im Boden, durch 
die das Wasser aus dem Stausee 
entschlüpfen kann u. n. in.

Der Mensch erwies «ich jedoch 
gewandter und erfinderischer als 
sein Gegner; Der Grundgedanke 

bestand d*rin, den starren 
Zustand des Bodens nicht 
zu stören und ihn voll zu verwerten.

Die Projektanten des Kolyma- 
Wasserkraftwerks mit ihrem Leiter 
Michail Gawrilez an der Spitze 
wollen dem Beispiel Ihrer Vorgän­
ger folgen, die erfolgreiche Erfah­
rung der Erbauer des Mamakaner 
Kraftwerks sowie des noch mächti­
geren. einzigartigen Wasserkraft­
werks in Jakutien am Ireljachfluß. 
der von einem 20 Meter hohen 
Staudamm überquert ist. verwerten.

Das ist ein ganz ungewöhnliches 
Bauwerk, ii. zw, ein eingefrorener 
Erddamm, in dessen Körper schma­
le slollenartlge Gänge ziini regel­
mäßigen Durchblasen von kalter 
Luft (bis —60°) vorgesehen sind. 
Eben diese kalte Luft gewährlei­
stet eine absolute Festigkeit des 
Bauwerks während des kurzen Po­
larsommers.

Das gleiche'Prinzip beabsichtigen 
die Hydrotechniker bei der Errich­
tung des Kolyina-Krnftwerks zu 
verwenden. Die Hauptschwierigkeit 
bieten hier die besonderen Bodenver­
hältnisse, die eine Absenkung der 
künftigen Stauwehr nicht niisschlie- 
ßtn. Alan kann »war unter dein 
Flußbett warmen, aufgetauten Bo­
den vermuten, doch sind liier alle 
möglichen Vorsichtsmaßnahmen zu 
ft elfen, um der durcli den ewigen 
Frostboden hernufbescliwörfcn Ge­
fahr steiler vorzubeugen.

Den Hydrologen Reinig cs fest- 
zusellcn, daß die unterlngernden 
Felscngcstcine vorwiegend ausge­
zeichnete rißfrcle Granite darstcl- 
len. D<*h stellenweise findet man 
auch lockeren Boden—Geröll, Sand 
und Steinspl Itter.

Dafür aber herrscht in einer

Tiefe von 20—30 Meter eine bene!« 
denswerte Temperaturbeständigkeit, 
fast ohne Schwankungen, im Be­
reich von—2 bis—6°. -Damit die 
Wehranlage lange Jahre störungs. 
frei bestehen kann, muß man natür­
lich den Boden unter dem strengen 
Schutz der tiefen Temperaturen 
halten.

WELCHE
VARIANTE
IST BESSER?

Das Wasserkraftwerk an der 
Großen Schnelle wird zwischen den 
Mündungen des Arasi und Bachap- 
tschi—den zwei B.-rgnebcnflüsscn 
der Kolyma—errichtet. Und wenn 
die Kolyma im Gebiet _ der künfti­
gen Wchranlagc gewöhnlich eine 
Wasserincnge von kaum 500 Kubik­
meter in der Sekunde befördert, 
so wirft sie im Frühlung ihre schwe­
re Eisdecke ab. schwillt an. 
dehnt sich in die Breite aus und 
treibt tosend an die 15 000 Kubik­
meter Hochwasser in der Sekunde 
herunter, was etwa das DreiBig- 
fache des mittleren Werte* be­
trägt.

Der jährliche Wasserabhuf be­
trägt hier fast 15 Milliarden Kubik­
meter. Diese gewaltige Wasser, 
menge fließt im Laufe des Jahres 
äußerst ungleichmäßig ab, u. zw. 
(15 Prozent entfallen auf die vier 
Sommermonate, wenn nach dem 
l-’rülijahrsliochwasscr mehrmalige 
Wolkenbrüche herabstflrzen und der 
Wasserstand im Strom scharf an­
steigt. Und nur 5 Prozent kom­
men auf die übrigen 8 Monate.

Der 130 Meter hohe Staudamm 
wird dieser Ungleichmäßigkeit der 

Naturvorgänge ein Ende bereiten; 
er wird den Fluß überqueren und 
einen Stausee bilden, der den ge­
samten Jahresabfluß der Kolyma 
an dieser Stelle aufnehinen wird. 
D:eser künstliche See wird eine 
Fläche von 440 Quadratkilometer 
einnehmen. Das Wasser wird 
umgekehrt. 160 Kilometer strom­
aufwärts fließen. Dfr eingedümnite 
Strom wird sich dem Willen des 
Menschen fügen, seine Frühlings­
toben—das Hochwasser und die 
Überschwemmungen—vergessen.

Was für einen Damm soll man 
nun errichten? Aus Stein oder 
aus Beton? Man könnte glauben, 
em Steindamm wäre billiger; dazu 
ist er einfacher und leichter zu er. 
richten, da die örtlichen Baustoffe 
zur Verfügung stehen. Trotz- der 
Schwierigkeiten der Beförderung 
des Zements in Säcken von weither 
würde sich die Betonmauer den­
noch nicht teurer stellen als eine 
Steinmauer.

D1EENERGET1K 
DES HOHEN 
NORDENS

Die Kolyma wird oft der goldene 
Boden «»der die Goldwährungszeche 
der Sowjetunion genannt Jedoch 
kann die stürmische' Entwicklung 
der Bergbauindustrie des Magada. 
ncr Gebiets ohne eigene Energie­
quellen nicht auskonimei. Deshalb 
wurde das Problem der Schaffung 
einer mächtigen energetischen Ba­
sis aktuell, die den steigenden 
Strombedarf der Fürdcrlingsindu- 
strie. der jungen Städte und des 
Fischereigewerbe* befriedigen könn­

te.

Maßgebende Fachleute nehmen 
an. daß es in nächster Zukunft 
noch nicht möglich sein wird, die 
fernen nordöstlichen Gebiete dei 
Sowjetunion an das zentrale Ener­
giesystem Sibiriens anzuschließen. 
Diese Gebiete sind äußerst weit 
entfernt von den nächsten Energie- 
Zentren, die in Ostsibirien geschaf­
fen werden. Darum muß auch das 
Magadaner Gebiet eine eigene 
angemessene energetische Basis er­
halten.

Das Herz dieser Basis soll nach 
Ansicht der Ingeniere des „Gidro- 
projekt" gerade das Wasserkraft­
werk an der Großen Schnelle der 
Kolyma unweit der Siedlung Dewin 
werden. Die Bauarbeiten sollen 6—;7 
Jahre in Anspruch nehmen, wobei 
die ersten Hydroaggregate viel 
eher eingesetzt werden. Sie werden 
stufenweise in Betrieb genommen, 
dem steigenden Energiebedarf der 
Volkswirtschaft und der Städte 
vorauseilend.

Hunderttausend.* Kilowatt des 
Kolyma-Kraftwcrks werden von 
Jahr zu Jahr die Stromerzeugung 
erhöhen, bis sie zuletzt einige Mil­
liarden Kilowattstunden jährlich 
erreichen wird. Die Jahrelange 
Hochwasserregelung— das Aufspei­
chern großer Wassermengen im 
Stausee—wird eine Überwindung 
der Wasserknappheitsperioden er­
möglichen.

220 kV—Freileitungen werden 
sich in verschiedenen Richtungen 
liinziehen; eine 400 Kilometer 
lange Strecke wird das Kraftwerk 
mit dem Gebictszentrum—der Stadt 
Magadan—und eine 200 Kilometer 
lange—mit der Siedlung Arkagaly 
—verbinden. Georg’ BLOCK.

Wissenschaftlicher Kommenta­
tor der APN
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AM LENKPULT
Viele in der Stadt Saran kennen 

Alla l.anu als eine gute Arbeiterin/ 
Aktivistin und vorbildliche Mutter. 
Schon mehr als 15 Jahre arbeitet, 
sie in der Grube Nr. 101. 1-1 davon 
als Maschinistin der Hebevorrich­
tung. Sie war noch keine 17 Jahre 
alt. als sie voller Energie und Hoff­
nung zum erstenmal die Schwelle 
des Betriebs überschritt. Sie wurde 
als Motoristin im Tagebau ange- 
slellt. In der Familie war sie die 
älteste.. Der Krieg halle dem Vater 
das Leben genommen und die kran­
ke Mutter konnte die Familie nicht 
versorgen. Anna verstand das.

Tags arbeitet sie, abends saß 
sie an den Büchern, lernte und hat­
te bald den Beruf einer Maschini­
stin komplizierter Hebevorrichtun­
gen erworben. Mit 18 Jahren lenk­
te sie das Aggregat.

Anna half auch ihren Freundin­
nen, diesen Beruf zu erlernen.

So formte und stählte «ich der 
Charakter der jungen Arbeiterin. 
Ihr Arbeiterkollektiv hat Anna als 
Kassenverwallerin des Gewerk* 
schaflskomitees gewählt, und sie 
führ! auch diese Arbeit gewissen­
haft aus.

Anna l.anu ist abends oft als Mi­
lizhelferin auf der Wacht, und am 
nächsten Morgen steht sie wieder 
an ihrem Lenkpult. Dazu, daß die 
Grube Nr. 101 einen der führenden 
Plätze in der Produktionsleistung 
cinnimmt, hat auch Anna Lanu viel 
beigetragen.

Für ihren Fleiß und unfallfreie 
Arbeit wurde Anna Lanu mit dem 
Abzeichen „Bestarbeiter des so­
zialistischen Wettbewerbs“ und mit 
vielen Urkunden und Prämien aus­
gezeichnet.

W. SUKUT
Saran
Gebiet Karaganda

J>as Fahrrad
Schon einige Zelt plagte Vltja 

den Vater: „Kauf mir ein Fahrrad!" 
Der Vater war ja selbst mal ein 
Junge und verstand, wa« für Vitja 
ein Fahrrad bedeutet. Doch gelang 
es ihm nicht, den Kauf des Fahr­
rads in den Rahmen des Familien, 
butgets zu zwänge i.

„Du hast doch heute Lohn be­
komme! und Mama auch...“

Der Vater schwieg, besann sich, 
dann sagte er:

„Nimm Papier und einen Bleistift.
Täglich kaufen wir 'zwei Liter 

Milch, verbrauchen 300 Gramm 
Zucker..." Vitia rechtet und wun­
dert sich- ..Also essen 1 wir 9 Kilo 
Zucker im Monat?"

Nachdem sie die Ausgaben für 
Nahrungsmittel berechnet hatten, 
gingen sie zu.dem änderet, was die 
Familie sonst noch brauchte, über.' 
Es erwies sich, daß aus den Kope­
ken. die man für Seife. Zahnpasta. 
Strümpfe, Kilokarten und andere 
Kleinigkeiten ausgibt, viele Rubel 
werden. Danach stellte cs sich her­
aus. daß Vaters Schuhe repariert 
werden müssen, daß cs noch eine 
Hilfskasse gibt, wo Vater Geld 
geborgt halte, als er in den Kurort 
fuhr, für die Wohnung gezahlt wer­
den muß. Mamas Arb«itsschuhe sind 
ganz schlecht geworden, es müs­
sen neue gekauft . werde 1... Wtfs 
machen wir nun? Denkt der Vater 
laut. „Vielleicht kaufen wir für 
Mama keine Schuhe?"

Vitja, jetzt schot als Mitglied der 
Familienbudgetkommission, prote­

Synchrone Erkrankung von Zwillingen
Leningrad. (TASS). Die 50jähri- 

gen Zwillingsschwestern Vera und 
Nadeshda Wassiljewa teilen sich 
von Kind auf in viele ihrer Krank­
heiten. Unlängst sind beide Frauen 
(Vera lebt bei Leningrad und Na­
deshda hunderte Kilometer von ihr 
entfernt bei Brjansk) zur gleichen 
Zeit erkrankt Die Diagnosen der 
Arzte stimmten bei beiden überein: 

FRAUEN DAGHESTANS

In Machatschkala, der Hauptstadt 
der Daghestanischen Autonomen 
Republik, fand eine Konferenz der 

jungen Bergbewohnerinnen statt.
Besonders bemerkenswert ist dabei 
daß sich die Mädchen bereits zum 
fünften Mal zu so einer Konferenz 
zusammenfanden und daß sie Fra­
gen der Ökonomik, Politik und 
Kultur besprachen.

Hier muß unbedingt erwähnt 
werden, daß Daghcstan noch vor 
einigen Jahrzehnten eines der 
rückständigsten und vernachläsâlg- 
sten Randgebiete Rußlands war. 
Das Erbe waren analphabetische 
Bevölkerung, Vorherrschaft der

VofvrfeJle«nn4tv5IHge Rechtlosig­
keit der Frauen, tn Weniger als 
einem halben Jahrhundert Sowjet­
macht (in diesem Jahr beging die 
Daghestanis:he Republik ihren 45. 
Geburtstag) hat sich diese Gebirgs­
region grundlegend gewandelt.

Um die Rolle zu unterstreichen, 
die die Bergbewohnerinnen im heu­
tigen Leben der Republik spielen, 
genügt es,, einige Zahlen an­
zuführen. Im Vorjahr waren 6500 
Frauen Deputierte der Obersten 
Sowjets der UdSSR, der RSFSR 
und Dagheslans. Von den in der 
Industrie Beschäftigten sind über 
45 Prozent Frauen, in dcr Land.

wirtschaft 55 Prozent, In der 
Dienstleistungssphäre 80 Prozent. 
Noch frappierender sind die im 
kulturellen Leben vor sich gegan­
genen Veränderungen. Fünfund- 
zwanzlgelnhalbtausend der Berg­
bewohnerinnen haben llochschul— 
und Fnchmittelschulbildung. unter 
Ihnen gibt es 70 Kandidaten und 5 
Doktoren der Wissenschaften. 80 
Prozent der im Gesundheitswesen 
Beschäftigten sind Frauen. Im 
laufenden Pianjahrfünft werden et­
wa 7 000 Mädchen dieser Gebirgs­
republik Hochschulbildung erhal­
len.

J (APN)

stiert entschlossen gegen diesen Ge­
danken.

Es erwies sich, daß das Fahrrad 
nicht gekauft werden kann. Und 
warum, ist auch verständlich.

Der Vater munterte ihn jedoch 
auf:

„Wir werden ein Fahrrad kaufen 
können, wend du zum Beispiel im 
Jahr nicht 3-4 Paar Schuhe, sondern 
zwei Paar abtsagen wirst." Und da 
fand sich plötzlich eine Menge von 
wenn.“

Abends roch cs in der Küche jetzt 
Immer stark nach Schuhschmiar-t. 
Vitja wichste seine Schuhe, bis sie 
wie neu glänzten. Das Schicksal 
seines Traums vom Fahrrad hing, 
von nun an von seinen Schuhen ab.

Es ist gut. wenn ein. Junge ein 
Fahrrad hat. Schlecht aber ist manch­
mal die. Leichtigkeit, mit der wir 
jeden Wunsch des Kindes erfüllen. 
Das ist das Unglück des Kindes, 
in diesen Fällen entwickelt sich das 
egoistische „gib“, das erste Prinzip 
des Schmarotzers. Es ist nötig,- - in 
den Weg zur Befriedigung des 
. ich will1 und „gib“ natürliche 
Hindernisse zu Stollen, die nach­
denken, warten, sich begnügen leh­
ren. Das Kind muß möglichst frü­
her die Verbindung «einer Interes­
sen und Wünsche mit den Inter­
essen und Möglichkeiten der Fa­
milie fühlen lernen. Wir wissen ja, 
daß die Familie die kleinste Zelle 
unseres Staates ist.

A. JESSELBAJEW
Taldy-Kurgan.

Störung des Hirnblutkreislaufs in­
folge Hypertonie.

Der Leningrader Neuropathologe 
Professor Gennadi Akimow sagt, 
daß in der Medizin Fälle gleicher 
Erkrankungen -bei,Mehrlingen,-be­
kannt sind. Eine solche gleichlau­
fende Krankheitsentwicklung aber 
hält er für eine äußerst seltene 
Erscheinung.

M U
„Mutter“ schallt es immerfort, 
„Mutter!" ohne Pause!
„Mutter!" hier und „Mutter“ dort 
in dem ganzen Hause.

Jeder ruft und auf der Stell 
will sein Recht er kriegen, 
und sie kann doch nicht so schnell 
wie die Schwalbe fliegen!

T T E R
Überall zugleich zu sein, 
ist ihr nicht gegeben, 
sonst wohl hätte sie, ich mein', 
ein bequemes Leben!

Kann nicht einen Augenblick
• oich »J ruhn erlauben, 

und das hält sie gar für Glück! 
Sollte man es glauben?

Eingesandt von Klara OBERT. j

Küchenzettel
Rindfleisch mit Nudeln.
400 g Fleisch. 1/2 Liter Wasser, 

Salz, Wurzelwerk, 400 g Nudeln, 
Petersilie.

Das Rindfleisch' abspülen. Bei­
lageknochen waschen, kalt anset­
zen und nach halbstündiger Koch­
zeit in 1 1.2 Liter Wasser das Salz 
und das Fleisch zugeben. Ist das 
Fleisch gar, das geputzte' und ge­
waschene Wurzelwcrk zufügen. Die 
Nudeln in l Ljter,, siedendes Sptz- 
wasser streuen, nicht zu weich ko­
chen. abgießen und abspülen. Die 
Fleischbrühe über die Nudeln' sei­
hen. Wurzelwcrk, z. B. Möhren und 
Sellerie, und das Fleisch in gleich­
mäßige Stücke schneiden, beides 
mit den Nudeln vermengen. Mit 
gehackter PcIcmIIm bestreut auf­
tragen.

Gebackener Fisch
1 kg Fisch, 2 Eßlöffel Essig. 

Salz. 50. g Speck. 20.g Reibkäse, 
20 g Scmmelbröscl. 1/4 Liter saure 
Sahne. Tomatenmark.

Karpfen, Hecht oder Zander vor­
bereiten, am Rücken aulschneiden 
und die Gräte entfernen. Die In­
nenseite mit Essig und Salz ein. 
raiben. Die Fischhälften mit der 
Hautseile nach unten auf den ge­
fetteten Rost legen uqd mit Speck­
würfel bestreuen. Reibkäse. Sem. 
mclbrösel und saure Sahne verrüh­
ren, daraufstreichen' und den Fisch 
etwa 30 Minuten backen. Fisch- 

■ saft mit kochendem Wasser ablö­
sen, mit Salz und Tomatenmark 

I abschmecken.
• H. KOCH 1

Schauspielerin 
von großem 
Herzen

Das Bekanntwerden mit dem Le­
ben von Huangho (Kanton), einer 
sehr eigenartigen, den anderen 
Städten Chinas nicht ähnlichen 
Stadt ging selijem Ende entgegen. 
Das Programm war, wie cs oft ge­
schah. übergcladen. Die aufmerksa­
men Gastgeber beschlossen des­
halb, den letzten Abend rein unter­
haltsam zu gestalten und luden 
mich einfach ins Theater ein. Ich 
nahm die Einladung mit Lust an.
...Das Theater war überfüllt.

Der Vorhang ging hoch und 
schien mit seinem leichten Wind­
hauch alle Töne im Saal ausgebla- 
sen zu haben.

Auf der Bühne kommt eine jun­
ge Schöne in Begleitung eines 
kaiserlichen Botschafters an die 
Grenze gefahren. Hier muß sie von 
der Heimat, von ihrem Geliebten, 
von ihren Freundinnen Abschied 
nehmen. Das Mädchen hatte frei­
willig ihr Jawort gegeben, Konku­
bine eines alten und grausamen 
Nachbarherrschers zu werden, um 
Ihr Volk vom Leid und von den 
Schrecken des Krieges zu erlösen. 
Je näher die Grenze, desto stärker 
der Wind. Er treibt Sandwolken, 
zerrt an den Kleidern, dringt in die 
Augen. Unruhig wiehern die Pfer­
de, weichen rückwärts, bäumen sich 
auf. All das kann man sich gut 
vorstellen, obwohl Hun Sian-njuj 
auf der Bühne allein ist und man 
nur ein spärliches Programm auf 
grauem Paplcr in der Hand hat.

Ich verstand viele Konventionen

Foto; G. HAFFNER

Wenn Mama aul Arbeit ist.

und Traditionen des Theaters nicht, 
• unbegreiflich waren für mich die 
Worte der Arien und Lieder, doch 
rührte mich die begeisternde Kunst, 
die überraschende filigranartige 
Meisterschaft der Plflstlk und der 
Geste.

Einigemal warf ich Blicke auf 
die Zuschauer. Mein Nachbar, der 
Greis, bewegte lautlos mit Tränen 
in den Augen, die Lippen,.mit der 
Schauspielerin mitsingend, und sein 
weißhaariger Kopf wiegte sich im 
Takt der Musik; die beschopften 
Köpfe der Jugendlichen vor . uns 
waren gleichsam erstarrt; der mich 
begleitende Dolmetscher hatte schon 
im ersten Akt seine Pflichten auf­
gegeben. Es war kein einziges 
Paar gelangweilter, teilnahmsloser 
Augen zu finden.

Nach der Aufführung wollte der 
Applaus kein Ende nehmen. Der 
Dolmetscher, unaufhörlich begei­
stert Beifall klatschend, rief mir zu:

„Vielleicht möchten sic Hun 
Sian-njuj sprechen?“

„Mit Vergnügen, aber ob es sich 
auch schickt?" Mein Begleiter lä­
chelte nur. anstatt zu antworten 
und stürzte hinter die Kulissen.

Nach ungefähr einer halben 
Stunde waren wir schon bei Hun 
Sian-njuj zu Gast.

Ein einfach .eingerichtetes Gast­
zimmer. auf einem niedrigen Tisch­
chen drei Tassen mit grünem Tee. 
kandierte Nüsse. Bonbons in bun­
ten Papierchen. Ohne Schminke, in 
eine, einfachen Kattunbluse, sah 
die Wirtin einer Primadonna gar 

nicht ähnlich. Sie hatte ein ein­
faches, gütiges und sehr müdes Ge­
sicht — die Vorführung muß nicht 
leicht gewesen sein, eine ganz ge­
wöhnliche Frisur, dergleichen ich 
viele in den Textilfabriken Shang­
hais und Tientsins gesehen hatte 
und wunderbare, strahlende, ein 
klein wenig verschmitzte Augen.

Sie fragte, ob uns die Vorstel­
lung gefallen habe, wehrte mit bei­
den Händen unsere Ausdrücke des 
Entzückens ab und sagte ernst, daß 
in ihrer Rolle noch nicht alles voll­
kommen ist. daß sie mit ihren Kol­
legen ständig nach neuen Farben 
und Mitteln zu einer tieferen und 
genaueren Gestaltung des Charak­
ters ihrer Heldin suche.

„An dieser Gestalt der mutigen 
jungen Patriotin", sagt sie, „begann 
ich noch in Hongkong zu arbei­
ten.“

„In Hongkong?“
„Ja; vor Ende des Jahres 1955 

lebte und arbeitete ich dort, da be­
trat ich auch zum erstenmal die 
Bühne.“

Nach kurzem Schweigen fuhr sie 
fort: „In Hongkong wurde ich be­
rühmt, doch fand ich dort kein bissel 
Glück. In dieser großen Stadt ist 
kein Platz für eine wahre 
Schaffensfreude, dort herrscht der 
Profit, alles ist vom Geist der Be­
reicherung durchdrungen."

Die Wirtin füllte uiserc Tassen 
mit frischem Tee, entschuldigte sich 
und verließ uns. Sie müsse nach- 
sehen, ob ihr Töchterchen schläft. 
Nach einer Minute kehrte sie zurück 
und teilte mit dem zufriedenen Ge­
sicht einer Mutter mit:

„Sie schläft gut, ruhig.“
Ich bitte sic. zu erzählen, was 

sie bewog, i.i die Chinesische Volks­
republik zu kommen.

„Genügt denn das nicht, was ich 
schon erzählt habe?" antwortet 
Hun Sian-njuj mit einer Gegenfra­
ge und fügt sofort hinzu:

„Hier ist meine Heimat, mein 
Volk. Ich konnte nicht abseits- 
stchc.1. während ganz nahe, in 
meinem China Großes vollbracht 
wu(de. Ich konnte d>n Himmel aus 
einem tiefen Brunnen nicht länger 
ansehen. Und dazu liebe ich die 
Kunst so mehr. Sie können cs nicht

Die Geschwister Nelly, Melina 
und Agathe Fried arbeiten sehen 
viele Jahre In der Zelinograder 
Konfektionsfabrik nemens Manschuk- 
Mamctowa. Sie sind In einer Bri­
gade und gehören zu den Best­
arbeiterinnen. Holly lernt Lehr­
lings an, Melina ist Schichtmeisterin, 

bildliche Arbeit im Betrieb wurden 
sie schon mehrmals ausgezeichnet. 
Ihre Fotos sichen an der Ehrentafel.

glauben, aber ich habe in 3 Jahrzn 
Arbeit hier größere Erfolge in der 
Kunst erzielt als für alle vergan­
genen Jahre."

Es schien, als könnte Hun Sian- 
njuj von ihrer Arbeit ohne Ende er- ' 
zählen, ohne an ihre Müdigkeit, an 
die späte Abendstunde. a.i den 
nächsten mühevollen Arbeitstag zu 
denken, an dem wieder Proben, Ar­
beit mit den Schülern, die Auslese 
der besten Werke aus dem alten Re­
pertoire und wieder eine Vor­
stellung bevorstehen... Mit bisonds- 
rem Vergnügen sprach sie über ihre 
Schaffenspläne, über die neuen Rol­
len. die Arbeit beim Film, die in 
letzter Zeit so erfolgreich war. Sie 
führte uns sogar einige Elemente 
vor. die sie für ihre neue Rolle im 
Bühnenstück von Go Mo-Sho ge­
funden hatte.

Schon beim Abschied, sagte Hun 
Sian-njuj:

„Das Schönste, was ich hier in 
der Chinesischen Volk^epub'ik ge­
troffen habe. ist das Verhalten zum 
Menschen. Eigentlich brauchte ich 
Ihnen das nicht zu erzählen. Für 
Sie ist das herzliche Verhallen zum 
Menschen, die Achtung zu seiner . 
Arbeit ebenso gewöhnlich, wie dv 
Atmen."

Das war 1959. Und jetzt...

KANTON. Laut Mitteilung .der 
Honkonger Zeitschrift „Far Eastcrn 
Econmic Review" nahm dl? bekenn­
te Solosängerin der chinesischen 
klassischen Oper Hun Sla-.njuj 
sich das Leben, indem sie sich aus 
dem Fenster des sechsten Stocks 
hcrauswarf. Dem Selbstmord war 
eine Hetzkompagne von Seiten der 
„Hongweipingler" vorausgegan<’.'n. 
In den „Dazsy baos", die am Ein­
gang ihres Hauses und an den 
Wänden des Operntheaters In Kan­
ton ausgehängt wurden, wurde die 
Sängerin der Entartung und an­
derer Sünden bezichtigt. Kurz vor 
dem Selbstmord hatten die 
„Hungwelplngler" die kahlge­
schorene Hun Slan-nlu) durch die 
Straßen Kantons geführt. In einem 
der nach Ihrem Tode ausgehängten' 
„Dazsy bao" wurde behauptet, daß 
Hun.Slan-n|u) durch den Selbst­
mord der Ihr bereiteten Strafe auf 
eine niederträchtige Art entgangen 
seh'

B. IWANOW

(„Sowjetskaja kultura“.)
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Filme im Januar
Welche Filme bleien unsere Ki­

nastudios dem Zuschauer im 
Januar 196"?

Das Maxim Gorki-Studio drehte 
den zweiten Film über Wladimir 
Iljils.'h Lenins Mutter .Die Treue 
der Mutter'. Der Film ist eine ei­
genartige Fortsetzung des Films 
.'Das Herz der Mutter' Autoren iitd 
Schauspieler in den SpitzenroUen 
sind die gleichen. Drehbuchautor — 
Soja Woskresenskaja und Irin* 
Donskaja. Regie — Mark Donskoi

Die grusinischen Kinoleute 
drehten den ergreifenden Film 
Xhewsurskaja Rallada. der von 
der rührenden Liebe, dem Stolz und 
der Tapferkeit der Chewsuren. von 
den rauhen Rittersitten der Vergan­
genheit und deren Opfer spricht... 
In der führenden Rolle spielt die 
Schauspielerin Sofja Tschiaureli.

Der Film .Aus der hindhclt ge­

UNSER BILD: Szene aus dem Film „Die Treue der Mutter".

Rezidiv der 
braunen Pest
Die braune Pest... Wer könnte sie vergessen, 
die einmal schon Europa blutverseucht.
und jetzt erneut — in Bayern und in Hessen — I 
aus ihren dunklen Brutherdwinkeln kreucht?! \ I

Und wer da glaubte, daß sie ausgerottet ,
seit jenem Schreckenskrieg mit Stumpf und Stiel.
daß ihre Träger längst verfault, verrottet, 
hat sich geirrt — noch gibt es ihrer viel!

Sie kriecht hervor aus bliitversumpften Löchern, 
in denen damals sic sich feig verbarg, 
will deutsche Hirne wieder haßverknöchern, 
sinnt voller Rachsuclfl schon erneut auf Arg.

Sie hebt die alte Fahne, rotumrändert- '
und nur. das Spinnenkreuz ist noch a- D.- 
und auch der Name klingt etwas verändert: 
statt N-S-D-A-P—jetzt N-P-D.

Doch hat das Firmenschild hier nichts zu sagen, 
denn der Bazillus ist von gleicher Art — 
er will erneut der Menschheit Wunden schlagen.
mit den Revanchekriegern eng gepaart...

Da gilt es, zeitig Mittel zu ergreifen,' 
zu bannen diese Pestepidemie.
die nie mehr darf zu blutger Seuche reifen.
zur braunen Vèlkergeißel... Niemals! Nie!

Rudi RIFF

IMMER AUF 
DER HUT

Eben erst hatte sie geprüft, und es war alles in 
Ordnung gewesen, und nun plötzlich..- Die Weiche ist 
abgerückt, die Zugstange verbogen... Schnell legte 
sie die Hand in die Spalte —10 Zentimeter Abstand: 
kommt ein Zug, dann ist eine Katastrophe unvermeid­
lich. ,-Schnell! Schnell!”—spornte sie sich beim 
Laufen an. Das Herz klopfte, als wolle es heraus­
springen.

„Ich weiß selber nicht, wie ich solche Geschwindig­
keit entwickeln konnte", lachte sie später. Nach einer 
halben Stunde war das Gleise wieder in Ordnung 
und die Züge konnten ruhig die Weiche passieren.

Ob Schneesturm oder Frost—Ottilie Reifenbach steht 
immer auf ihrem Pasten: mit aufmerksamem Blick 
verfolgt sie jeden Zug, der diese Strecke passiert.

Das Dörfchen neben der Weichenstelle Nr. 86 ist 
nicht groß — da wohnen einige Dutzende . Familien 
und alle kennen einander wie sich selbst. Von Ottilie 
kann man nur Gutes "hören. 15 Jahre arbeitet sic 
schon an der Eisenbahn. Sie wechselte Schwellen, 
kämpfte im Winler mit den Schneeverwehungen. 
Dann überführte man sie in die Buchhaltung. ..Natür­
lich ist es dort gemütlicher, drinnen ist es warm, die 
Arbeit ist sauber, aber ich hielt es nicht aus—mich 
zog es wieder hinaus und nun bin ich Streckenwär­
terin”. erzählt uns Ottilie.

Oftmals ist sie für gewissenhafte Arbeit prämiert 
worden, hat viele Dankschreiben erhalten, aber jedes­
mal,- wenn man ihr solche einhändigt, wird sie ver­
legen, wie ein Schulmädchen- In der Arbeit aber 
steht sie den Männern nicht nach.

W. NASTSCHANSKI
Geblal Zèllnograd

boren'. Kinosludlo .Bclarußfilm'. ist 
eine rührende Aussage über den 
Krieg und dessen Folgen, über die 
Kindheit und über Menschen, die 
schon nicht' mehr leben... Er spricht 
von den Gefühlen der Brüderlich­
keit. des Verständnisses und der 
gegenseitigen Unterstützung

Nach den .Motiven der Novelle 
von T. Zinberg .Die siebente Sin­
fonie' drehte da« Kinnstudio .Len- 
film' den Film .Der Wintermorgen'. 
Das ist eine Erzählung über die 
schwere i Tage der Blockade Lenin- 
Sads . ühcr die Formierung der 

larakterc der kleinen Bürger in 
der rauhen Kricgszcll. Drehbuch­
autor — S. Kara. Regie - N. Le­
bedew. Musik - W Maklakow.

.Die Schkldrepübllk' heißt der 
Film über obdachlose Kinder. Die 
junge Sowjetmacht umhegte sorg­
sam diese, wie es schien, schon 

verlorenen zukünftigen Schriftstel­
ler, Lehrbr. Journalisten und Offi­
ziere der Sowjetarmee. Der Film 
wurde nach der bekannten gleich­
namigen Novelle vom Kinostudio 
.Lcnfiltn' gedreht. Drehbuchautor 
— Leonid Pantelejew. Regie — 
Gennadi Polok

Der Film .Das Spiel ohne unent­
schieden'. Kilostudio — .Gruslia- 
Filin“ erzählt vom Scheitern der 
Aktion einer ausländischen Spions- 
gcgruppc. Regie — Juri Kawtarad- 
se. Schauspieler — G. Tschochono- 
ludse. I. Kaschiani. W. Akuraters 
und andere.

Schon etwa vierzig Jahre wird 
das Märchen .Die drei DlckMuche' 
des ausgezeichneten Sowjctschrilt- 
steliers Juri Olescba mit Interesse 
von klein und groß gelesen. Die 
Originalität dieses Werkes, der re­
volutionäre Geist, der scharfe Hu­

mor and die ungewöhnlichen Aben­
teuer der Helden verwandelten die­
ses Buch in eine« der- meist gele- 
sensten Werke. Jetzt kann man die 
Helden des Buches auf der Lein­
wand im gleichnamigen Kinolust, 
spiel, gedreht vom Kinostudio .Len- 
filnt'. sehen. Drehbuchautor — A. 
Batalow und M. Olschewski. Regie 
— A. Batalow und J. Schaplro.

Das Kiiiolu.Mspicl .Die zwölf 
Gräber von Hodsha Na.««red In' 
ist der vierte Film über diesen 
Weisen und Spötter. In diesem 
Film kommt der vom Volk ge­
schaffene unsterbliche Nassrcddln 
auf seinem Esel in das zwanzigste 
Jahrhundert, nach Sowjetladshikl. 
stan. geritten. In viele komische 
Situationen gerät dieser unver­
geßliche Ritter aus der Vergangen­
heit... Regie — K. Minz. Musik — 
.1. Lewitan. Der Film wurde vom 
Kinosludio .Tadshikftlm' gedreht.

Petja Datschnik ist der letzte 
Spitzbube, der letzte Häftling im 
Gefängnis. Er ist der einzige Häft­
ling. den einige Dutzend Aufseher 
bewachen. Dann kommt der Tag. 
wo der Spitzbube vom Chef des 
Gefängnisses mit Tränen Abschied 
nimmt. Davon, welche Abenteuer 
auf ihn in der 'neuen Weit' warfen, 
erzählt der Film des Rigaer Kino­
studios .Der letzte Spitzbube. 
Drehbuchautor — Alexej Sasonow. 
Sinowi Paperny. Regie — Wadim 
Mass. Jan Ebner. Schauspieler — 
Nikolai Gubenko fPctja). Sergej 
Filimonow (Aufsehen. Oleg Po­
pow (Clown). JelisiWeta Alexeje­
wa (Lektor) und andere.

Der Film .Der Reiter' erzählt von 
Kindern, von der großen Freund­
schaft um der es sich lohnt. Hel­
dentaten zu begehen. Drehbuch­
autor — Juri Jakowlew, Regie — 
1. Schatrow, Maxim Gorki-Ki- 
nostudio.

Aus dem goldenen Fonds der 
Sowjetkinomatographie gelangen 
im Januar die Filme .Peter der Er­
ste' und .Der Mensch im Futteral' 
auf die Leinwand.

Die ausländischen Kinostudios 
sind durch die Breitwandfilme .Ein 
Tag in unserem Hofe' (Kuba). .Die 
Söhne des großen Bären' (DDR und 
Jugoslawien).' .Gestern, heute und 
morgen' (Italien und Frankreich) 
und die Filme .Die Mär von einem 
Kämpfer' (Demokratische Volksre­
publik Korea), .Die Geschleifte 
mein'r Dummheit' (Ungarn), .Die 
Wölfin' (Bulgarien). ..Die Flucht in 
das Nichts' (Tschechoslowakei). 
.Weber, der Wanderer' (Frankrcizh) 
vertreten, G. BABADSHANJAN

• Ein« angenehme Oberraschung 
für die Bakhatchor Bücherfreunde 
war die Eröffnung einer buklnlsti- 
ichen Abteilung im Warenhaus 
Nr. 15.

Als Verkäuferin arbeitet hier Ire­
ne Flelter. Sie Ixt gewissenhaft bei 
der Arbeit, Immer zuvorkommend 
und hilft den Kunden bei der Bit. 
cherauswahl. Irene Ist Aktivistin dar- 
kommunistischen Arbeit.'

Unser Bild: Irene Flelter.

Foto: W. Sybin 
Gebiet Karaganda

1 Der Schwank —der stirbt nicht aus! T- •

Klara OBERTGebläfft
Wäs Kathrinltea lat eine gebore­

ne Erzählerin. Wenn a sie erzählt, 
läuft ihren Zuhörern ’ das Wasser 
im Munde zusammen, so appetitlich 
erzählt sie. Ganz besonders ..klap­
pen" ihr die „Geschichten." Da 
es keiner so rund bringt, wie sie, 
erteilen wir ihr selber das Wort.

In unserm Dorf, erzähl! sie. is 
immer so viel gestellte worre. wer 
dann aaehenllieh am Familjeelend 
schuld wär — die Weibsleit awer 
die Mannsleit?

Do hun mr so e schönes junges 
Weibche im Dorf. Rose haaßt se, 
die saht aamol (nr allemol: Die 
Weibsleit sein schuld, do setz ich 
mein Kop bei drei Kopie, daß ich 
uf dr recht Spur bin. Wen ich nel 
will, dem stell' ich kann Mai und 
Inß mr aacb kaan von dem stelle!*) 
Das war dr Rose ihre Aussag.

Dr Rose ihre Schwester, die Ma­
le. haft in's Haus g'heirat. wu dr 
Hausvadder not „kapitelfest" is in 
dr Weibersache un dorch den 
mußte sei Sehnerehe e manchi 
Trän v'rgießa. Strack rausgsaat. die 
haft bei unsern' Vetter Jorch 
g'heirat. Die Rose is dort aus- und 
eingange, des wäre doch die 
Schwärsleit, un der alte Sindebock 
haft sei Aach uff se geworfe.

's hoi sich emol so geschickt, daß 
die Was Marjann, dem Vetter Jorch 
sei Fraa, mit dr jinxsl Schnerch 
zum Neijahr ins Nachberschdorf zu 
dere ihre Leit gfahrc war un dr 
Vetter Jorch war Strohwittmann uf 
e paar Daacb. „No", holr so liaam- 
lich gedenkt, „s Glick sucht ewe 
dr Mann!!!“

Vorn Neijahr hatte die junge 
Mannsleit tammegeleht. die Weibs­
leit hatte Dinnekuche gbacke un 
Pefferniß. un hun so e klaani 
Schnapserei ufgericht.

Wie die junge fortgange sei, hot 
dr Alte so ganz unschuldig gfroucht, 
um was forche Zeit, daß s' zurick- 
komme wollte, ob sichs lohne dät 
for ihn, sich e Weilche ufs Ohr 
zu lehe.

. Do leht eich nor gtrost, do kennte 
dreimol rumschlafe. So gnädig reißt 
des heit net ab. s ist doch aamol im 
Johr Neijohr. Babe.“

Wie die junge fori wäre, hot sich 
der Alte rausstaffiert, hot s Haus 
zugschlossâ und heidi. L’fn Hinweg 
hat’s em net getraamt, was'm dort 
tigebrockt werd!

Wie'r hin is komma und hot sich 
zu erkenne gewo, hot die Rose net 
glei ufgmacht, und sei Herz wollt m 
schon in die Schuh rutsche. Awer 
die Rose is jo wie dr Blitz: aans, 
zwaa un do war ihre Plan fertig! ’ 
• Sie hot ufgmacht un war se 
Echerwenzlich. als wie wann se uf 
den alte Beiznickel grad gewart 
hält.

„Oho”, hot er sein Spaß so bei 
sich gmacht: „die hot jo Mensche- 
verstand!“ Hot sein Halwe ufn 
Disch gstellt un hot sich uf dr Bank 
braat gmacht.

Die Rose is rumgsprunge wie n 
Lach im Schnuppduchl S hot net so 
lang gdauert, un do war se fertig 
mit Beiraama. Die Worscht. die hot 
doch so schee gbrolzelt un so lieb­
lich groche in der Pann. un die 
Riwlkuche ufin Deller hun nor so 
gzitterf! Dr Vettr Jorch war Hahn 
im Korb! Er hot sein Halwe g'num-

*) 'n Mai stelle — einen Maibaum 
aufstellen, ein alter Brauch, wo die 
Burschen den Mädchen zu Pfingsten. 
einen Baum vors Tor stellen. — 
und bedeutet dem Mädel seine 
Gunst erweisen. 

me un wollt vun dem liebliche Ge­
tränk grad eischenke, do is uf amol 
die Rose so wie verschrecke un 
maant: ,.Nta for ungut, Schwähr. 
ich halt ganz vrgessc. die Wes 
Annabärwel hatl so ohgriialle. ich 
sollt ufn Katzesprung mol niwrkom-* 
me heit owend. dere ihre Kuh muß 
heit kalwe, un was kann dou e alte 
Fraa allanig ohfange?“

Dem Alte wars, als wie wann m 
jemand mit dr Peitsch aane iwer- 
gzoge hält! Awer was konntr mach­
te? „Vrweilt eich nor e bißche, 
Schwähr, ich eil mich." — Un fort 
war se!

„Was soll denn des bedeite?"
Ja, wannr des gwußt hält. Käl­

ter sein Halwe im Stich glasse un 
wär Flichte gange! Awer wer kann 
dann so a jung Weibsbild vrstelie?

E halwe Stunn hot dr Vettr 
Jorch gduldig gwart, awr wie die 
rum war, holtr dere Was Annabär­
wel ihre Kuh alle Knoche im Leib 
verflucht; hot sich doch dan sel- 
wer wieder eigeredt: „So n alter 
Mensch! Mr muß doch aach Mit- 
bedauernis hun. Do töt jo sogar un- 
seranner net vun danne gehe, vun 
so n arme Stickelche Vieh. Warfst 
noch emol e halwi Stunn!

Noch dr zwat halwe • Stunn is 
es m schon trollig worre. S warm 
gar net aanerlei. awer zu vrseime 
hattr jo doch weiter nix! Er hot" 
sich wieder gtröst: „Dreimol is 
Buwererht“.

Wie awer die drift halb Stunn 
vrbei war, do wars Mathäi am letz­
te. Do hots Feier ins Dach cewe! 
•.Ich sein doch kaan klaaner Buh!“

Aan Griff un do hatr sich nun! 
Hot sein Halwe vum . Disch 
gegdappt, hot dere Rose n 
schreckliche Doot un kaa baldige 
Auferstehung gwunsche un... un 
naus an die Dir! Aan Riß. dere Dir 
hots nix oligficht! Wie r dr zwate

Riß iuf, o Herrgott vun Frankreich, 
do hottr dr Klepper in dr Hand! 
„Generale-Bataljone-Stern-lIimmel - 
Fermament!“

Do war die Veit so klaa, un dr 
Himmel haft so wenig Stern for 
dem sein Zorn! Er war eigeschlos- 
se!

Denkt eich emol, ihr liewe Leit, 
war eigeschlosse! Der hält Gall un 
Gift spucke meche, wollt die 
Seheiwe nausschlage!

..Awer mach emol do Lärm, do 
hängt alles gleich an dr groß 
Glock. Un wenn die Marjan zii- 
rickkommt, do is s End vrzottelt! 
Do muß ich jo auszihe. Di hat mrs s 
letzte Mol sun ohghote, ausziehe. 
No des wär jo e Schänd for Kinds- 
kinner! Die verheirate Seh un 
Döchter, un ausziehe! Un do drbei 

des Kameradschaffsgrichf. Vor aller 
Leit Aache wie n Schulbu do zu 
steh. No alter Narr, konnste denn dei 
bißche VrSland net besser 
gbrauche? No mußte dann die Aache 
grad uf so e hinnerlistisches Weib 
werte? Die muß jo beim Deiwel in 
die Schul gange sei!“

Wie lang die Rose ihn in 
Gfangenschaft halt, des is gar net 
richtig ans Daacheslicht komme! 
Awer wie r haamkomme is. hatte 
sich sei Kinner schon halwer tot 
gkloppf.

„No do kommlr jo dr heiliche 
Habakuck!“ maant uf amol die 
Schnerch so hammlich gecher ihren 
Mann un lauf sacht se:

„No hots eich gfalle, Babe, wu 
dr wart?“

„Gfalle?" er hält die Ruppig mit 
dr Zäh vrreiße kenne'. Laut satr: 
„Ich war ufn Sprung higange bein 
alte Vetter Hansel, mir hatte do 
unsern'Dischkorsch minanner.”

„ITn Sprung? Bein alte Vetter 
Hansel? Mit n Halwe in Säckel. Do 
stimmt was net. gelle Sandr?“ hot 
die Schnerch ihren Mann widr so 
heimlich zugepischperl.

Noch dere Breschke mit m Vetter 
Jorch is in dr Gsellsrhaft des Lied 
gsunge worre:

Wer auf Rosen baut.
wer den Weibern traut, 
der ist betrogen.
Auf Rosen bau ich nicht.
den Weibern trau ich nicht, 

sie sind verlogen.
Awer dr Veiler Jorch is seit seile 

Hoppsawalzer bei kaan Mensch meh 
zu Haus un zu Hof canee. Der hot 
so uf zwaa Schulte zu trage: vun 
denp Stich, wu er uf dr Arweit. 
kricht hot un vun dene Schmiß die 
m drhaam noch emol die Wâs Mar­
jann an Kop geworfe hot. Der hot 
sich krummche zusammegetue un 
war froh, wann die Leit froh wäre! 
Awer der hat sich desmol drohglost! 
Dem könnt kaa Batjuschka und kaa

Maiuschka helfe. S' Kriegelche geht 
so lang zum Brunns, bis s Ohrche 
abbrecht!

Die „Newerspringer" sein ge­
bläfft bei uns uf ihr Lewelebdach. 
Die Rose hat gewiese, wie mr mit 
so Vochel umgeht.

Do kenne se schnuppe droh! s 
misre gbrennt worre und wanns 
Prowennr sei! Un wer so wenig 
Gritz im Kopp hot, um solche zu 
brenne, der kann* sich bei der Rose 
was abschreiwe, die kann ihre 
Lex!
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BrSddöter
ich dich nicht mehr liebe, werde ich gehen. Und keine 
Stunde vorher.“ *

69. Fortsetzung.

Er wird heftig: ..Und dann duld.: \Lt—dich als
Pflaster für meine mürrische Unrast zu benutzen. Und 
erst recht nicht später als Krückstock und Kranken­
schwester. Das wirst du nicht sein. Irene, bcstlnmmt 
nicht."

Sic unterbricht ihn hastig: „Sprich nicht weiter, 
Martin, erst mußt du etwas wissen. Du hast njicli vor­
hin gefragt, warum mich der Arzt..."

Schlüter unterbricht sic. Hinter seinem schroffen 
Ton ist seine tiefe Zuneigung zu spüren. „Ja. fei) habe 
dich krank gemacht. Wir müssen uns trennen, Irene. 
In ein paar Monaten wirst du begriffen liabcii, daß 
icli recht hatte. Du brauchst einen Gefährten, mit 
dem du jung sein kannst und mit dem du alt wirst."

Irene versteht seine Liehp und doch muß sic um 
ihre Fassung ringen und ihre Empörung niederhaltcli.

..Mit dem du Kinder haben wirst. Du mußt an dem 
Leben denken. Verstellst du mich?"

.Ja", sagt freue leise, gepreßt.

..Ich hab nicht mehr genug Kraft für dich und Zelt 
und Zärtlichkeit.'*

Irene' Ist aufgesprungen, sie stellt hoch aufgerichtet 
vor ihm. ..Du kennst mich immer noch nicht, Martin. 
Aber ich kenne dich besser als du dich selbst.-Du 
wirst nicht aufgeben. Das kannst du gar nicht."

Er will etwas erwidern, sie fährt fort: ..Und sage 
nie wieder, ich soll dich verlassen, nie, Martin. Wenn

Günter Sänger wohnt in einem Reihenhaus am Stadt­
rand. Die Einrichtung seines Zimmers weist jene 
typische Mischung- altmodischen Möbel der Wirtin- 
und eiliger neuer Einrichtungsgegenstände auf. die 
sich Günter angeschafft hat Viele 'Bücherrcgalle, ein 
paar Drücke an den Wänden und einzelne schöne, von 
Kunsthandwerkern gefertigte Stücke geben der Jung­
gesellenbude einen persönlichen Charakter. Das Bett 
ist aufgeschlagen, aber offensichtlich, nicht benutzt. 
Auf einer'kleinen.'«ehr alten 'Chaiselongue liegt Günter 
angezogen, aber ohne Jackett, in. seltsam verkrampfter 
Haltung. Vor ihm auf dem Tisch stehen eine Tasse, ein 
Glas, einige leere Schnapsflaschcn. Im ganzen Zimmer 
herrscht Unordnung.

..Aufwachen! Günter!“
Schlüter rüttelt ihn hastig an der Schulter und ver­

sucht. ihn durch Ohrfeigen wachzubekommen. Er nimmt 
eine leere Medikamentenschachtel In die Hand.

„Günter! Wieviel Schlaftabletten hast du genommen?*.
Die alle Wirtin, noch im Morgenmantel, sagt entgei­

stert: „Ich ruf sofort den Doktor."
Günters Augenlider lieben sich mühsam ein wenig. 

'Noch halb im Schlaf sagt er: „Weg! Auch noch von 
dir träumen..."

Die Augen fallen ihm wieder zu.
„Schlüter rüttelt ihn aufs neue. „Wieviel Tabletten? 

Sag doch ein Wort!"
,?ne halbe. Nach Schnaps—kann nie schlafen—.nach 

Schnaps'*, murmelt er mürrisch, während er sich auf 
die Seite dreht.

. Bcstimnd. Günter?"
Günter, jetzt fast ganz erwacht, ruckt hoch. „Was 

dacliten Sie denn? Bin doch normal—unter lauter 
\'crriicktcn "

Die Wirtin seufzt besorgt, ärgerlich, freundlich: 
..Mir so'n Schreck cinzujagen, ich mach ihnen was 
gegen den Kater."

Die he'den Männer selten sich an. „Ihretwegen? Aus 
Llcbeskuinnier meinen Sie? Er gibt keinen Grund für 
so was! Niemals!"

Nach einer kurzen nachdenklichen Pause sagt 
Schlüter In einem schr sachlichen Ton: „Heut nacht 
hab Ich noch einmal alles durchdacht. Ich habe mich 
geirrt. Das sollst du wissen, ob du bleibst* oder gehst. 
Erst aber...'*, er macht eine abwehrende Handbewe­
gung „wollen wir dein- Kompromißvcriahren ver­
wirklichen, das vernünftige Accron."

Günter will sich seine Freude nicht anmerken las. 
sen. ..Auf einmal?'*"

..Wer seine Scheuklappen erst mal verloren hât, 
sieht plötzlich vieles deutlich."

Günter richtet sich sehr vorsichtig auf. hält sich mit 
der einen Hand den Kopf. Er nimmt Schlüter die lec. 
re Tablettensjhachfel aus der Hand, sagt grinsend: 
„Die muß ich mir aufheben."

Und dann meint er mit einem kleinen Seitenblick: 
..Hab Ihnen gestern wohl viel Unsinn an den Kopf 
geworfen? -Verzeihung, Professor. Keine Ahnung 
mehr.”

Einige Wochen später wird in Thalstadt ein kleines 
Fest gefeiert.

„Auf Schlüters neues Accron!“
Semkow. Wiener. Schlüter. Demmin. Günter Sän­

ger und Schiefeid stoßen in Semkows Arbeitszimmer 
auf den erfolgreichen Abschluß der wissenschaftli­
chen Projektierung des neuen Verfahrens an. Vor ih­
nen liegt auf dem Tisch die Zeichnung der neuen 
Fabrikanlage.

Schlüter wirkt bet aller Freude etwas ers:höpft. 
Demmin hat siel) bei 'ihm eingehakt, sagt leise, ver­
ständnisvoll: „In der Freude Wehmut. Martin? 
Weil's nicht der ganz große Sieg ist?"

Semkow verbirgt seine Bewegung hinter aufge­
kratzter Lustigkeit. „Wenn cs Skeptiker gegeben na­
ben sollte, jetzt, wollen zwei mit ihnen anstoßen. 
Schlüter, die nicinals gezweifelt haben."

Damit schiebt er Wiener zu Schlüter und bemerkt 
etwas sarkastisch zu dem Jungen Mann: ;,Es stimmt 
doch. Genosse Wiener?“

Der will etwas sagen, stockt aber und wird plötz. 
lieh .«dir ernst. ,.nh *'dß cs nicht mehr." Dann heb) 
er sein Glas und bittet Schlüter leise: „Verzeihung. 
Professor. Ich bin schr froh."

Schlüte,, will gerade etwas erwidern, als laut dlo 
Tür aufgerissen wird.

Aus dem Vorzimmer hastet Dr. Lass, der Mathe­
matiker, herein. Sein Gesicht Ist eine einzige Un­
glücksbotschaft. „Verzeihung!" sagt er zu allen und 
fügt schnell für Schlüter hinzu: „Vom Patentamt. 
Professor."

Er zieht aus der Tasche seines offenen Übergangs­
mantels ein langes, zusammengefalletes Kuvert her­
aus. „Unser vereinfachtes Accronverfahren, Professor, 
scchsunddrdßig Stunden vor uns zum Patent ange- 
meldet in Westdeutschland. Berlin" Ist erst, gestern 
verständigt worden. Ich bin gefahren wie ein Ver­
rückter... wollte es nicht am Telefon..."

Während Schlüter liest und seinen Augen nicht 
traut, erklärt der Mathematiker allen leise und hastig: 
„Unser Verfahren in Jeder Einzelheit. Von den Lenox- 
Werken- kopiert..."

Schlüters Gesicht wirkt maskenhaft starr. Er gibt 
Demmin die Papiere.

„Entschuldigt mich bitte!**

Schlüter geht über die Werkstraße. Man grüßt ihn. 
Abcr er sieht es nicht.

Er öffnet die Tür seines Autos, setzt sich, schließt 
die Tür hinter sich. legt den Gang ein. Alle seine Be­
wegungen sind mechanisch. Er sucht nach dem Star- 
terschliissfl. findet ihn nicht. Er klopft seine Taschen 
ab.-Schließlich kann er starten. Der Motor heult auf. 
Mit selbstmörderischer Geschwindigkeit jagt der Wa­
gen die Ausfallstraße entlang.

Ein Warnschild „Unfallgefahr, 
vorüber.

Schlüter starrt mit verbissenem
Schon schießt die Kurve heran.______

zusammen. Seine Hände umkrampfen das
Er bremst, daß die Reifen quetschen. Es ist 
Wunder, daß er sich nicht überschlagen I

S-Kurve** fliegt

Gesicht geradeaus.
Schlüter schreckt 

Steuer, 
fast ein 

_____ _____.r_________________ .... hat. Der 
Wagen steht halb quer über der Straße. Noch einmal 
heult der Motor auf. Langsam fährt Srfllüter den 
Wagen auf die Grasnarbe neben der Straße, steigt aus, 
blickt die steile Böschung hinab.

Ein schwerer -Lkw hat gerqde noch bremsen kön­
nen. Der Fahrer hat die Seitentür geöffnet, ruft ärger­
lich. etwas erschrocken: „Mann! Müssen Sie sich denn 
unbedingt umbringen? Schade um das schöne Auto.“

Schlüter geht langsam zu ihm. „Können Sie mich 
ein Stück niitnelunen?"- a

In Semkows Arbeitszimmer besprechen die Beteilig­
ten inzwischen die Folgen der soeben eingetroffenen 
Hiobsbotschaft.

Schiefeid fragt etwas ärgerlich: „Müssen wir den 
Bau jetzt nicht stoppen?“

„Das war die Absicht der Lenox-Leute“, sagt 
Demmin knapp. In Gedanken.
„ Und wenn wir hundertmal recht haben. Wir kön­

nen das Accron nicht ins westliche Ausland exportie­
ren.“

Demmin blickt auf und herrscht Sdileféld an: 
„Braucht unsere Industrie es nicht? Sollen wir vor 
einem Gaunerstück kapitulieren?“

Günter beschäftigt eine andere Farge. „Wie siijd sie 
«n unsere Arbeit gekommen. Das geht doch nicht mit 
rechten Dingen zu. Wer.."

„Das Ist Aufgabe der Kriminalpolizei.“

Demmin ist aufgestanden, blickt sich um. geht ins 
Vorzimmer, ruft: „Wo bleibt denn Schlüter?"

(Fortsetzung folgt)

am 7. Januar
19.00-Fernsehnachrichten.
19.10—..Gewöhnlicht 

lichkeitcn" — 
spiel.

19.30—Sendung — 
malen."

19.45—Fernsehfilm

Ungewöhn» 
Fernsehschau-

„Die Kinder

„Das letzte

20.20—Fernsehsendung aus dem
Zyklus ..Uber das Schöne'* 

„Seite eiher Großen
Kunst."

21.45—Filmkonzert „Wir sind aus 
Saratow.“

Die ..Freundschaft’

erscheint täglich außer
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lungen: Propaganda 16-51; Par- 
tel- und politische MassonarbeH« 
16.51» Wirtschaft 78-50; Kultur g 
16-St; Literatur und Kunrt 78-50; 3 
Information 18-71: Leserbrlele 
77-11; Buchhaltung 50-45; Fern-
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